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Destur yâ Sayyidî Sul†ân al-awliyâ’
medet audhu billâhi mina sh-shay†âni
rajim bismi llâhi r-raªmâni r-raªîm

Achtlose Leute, achtlose
Menschheit. Sie denken,
sie seien bloß materielle

Wesen, nicht mehr. Deshalb sind
ihre Ideen materieller Art, beru-
hend auf nicht mehr denn auf
Essen und Trinken. Und die Ver-
sorgung mit Essen und Trinken
wird die wichtigste Frage für sie
sein. Sie denken, daß, wenn die
Fragen des Essens und Trinkens,
der einzigen Säule ihrer Existenz,
geklärt sind ..., es besser und

Sheikh Nâ|im Efendi, Zypern, 5. Januar 2003*

immer besser gehen wird. Aber
das ist nicht wahr.

Und ihr sagt: audhu billâhi mina
sh-shay†âni rajim bismi llâhi r-
raªmâni r-raªîm, um Klarheit zu
schaffen, um es klar zu machen;
wir müssen zwischen uns und
solchen achtlosen Leuten einen
Unterschied machen. Sie ... set-
zen an den Anfang jeder Aktivi-
tät physische Kraft, und sie hän-
gen von ihr ab, weil sie denken,
daß nur materielle Aspekte sie
unterstützen.

Wir bitten darum, von ihnen
unterschieden zu werden, des-
halb  sagen wir: audhu billâhi
mina sh-shay†âni rajim bismi llâhi r-
raªmâni r-raªîm.

Denn ihr Weg ist nicht wahr.
Der Mensch ist kein materielles
Wesen, nein. Glaubst du, daß,
wenn du hungerst und dem Hun-
gertode nahe bist, es die dir ge-
reichte Tasse Suppe ist, die dich
wieder aufstehen läßt?

Glaubst du, daß diese materi-
elle Sache dich aufstehen läßt
und vor dem Tod rettet? Was ist
das? Sie gebrauchen nicht ihren
Verstand. Das Materielle in dem,
was wir essen, kann uns von sich
aus nichts geben. Es ist vielmehr
eine geheime Kraft in dieser
Suppe, diesem Essen oder Trin-
ken, die einen Menschen vor
dem Verdursten rettet. Ein Krug
Wasser, eine Tasse Wasser, und

Der Verlust des Himmels

*)Aus dem Englischen von Hagar Spohr.
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man steht wieder auf. Glaubst
du, daß sein materieller Wert es
ermöglicht, daß du trinkst und
im selben Augenblick aufstehen
kannst? Wie kann ein Becher
Wasser dich erreichen? In einer
halben oder einer Minute über-
all hinkommen? Das ist unmög-
lich. Aber die Leute jetzt sind
achtlos. Fast alle Erdbewohner
sind wie Felsen oder Roboter.
Sie halten sich selbst in ihren
sechs Sinnen gefangen, und jen-
seits dessen existiert für sie nichts.
Und jede Unruhe, besonders die
Schwere des Materiellen, zer-
malmt sie, zerquetscht sie – zer-
quetscht sie. Je mehr diese mate-
riellen Aspekte an Bedeutung
gewinnen, um so mehr werden
sie zerquetscht werden. Jede Un-
ruhe hat jetzt ihre Ursache hier-
in.

Und jeder, der dem spirituel-
len Wesen seines Lebens mehr
Bedeutung schenkt, dessen Le-
ben wird so leicht, freudvoll,
glücklich, so friedvoll, eine ein-
zige Freude sein. Aber die Leute
denken, etwas zu trinken, so vie-
le verschiedenfarbige Nahrung,
so viele Arten von Nahrung zu
sich zu nehmen, sei eine erfreu-
liche Sache. Unmöglich. Denn
das Materielle zerquetscht sie.
Je mehr sie essen, um so mehr
wird ihr physisches Sein er-
drückt.

So geschah es niemals zuvor
in der Geschichte der Mensch-
heit wie in unserer heutigen Zeit,
daß Drogen und Medikamente
konsumiert werden, wie die Leu-
te des 21. Jahrhunderts sie be-
nutzen und trinken. Niemals.
Niemals. Jeder muß Pillen, Dro-
gen und zahllose Arten von Me-
dikamenten einnehmen. Selbst
in der Apotheke sagt der Apo-
theker, wenn der Arzt ein Re-
zept verschrieben hat: „Ich muß
schauen, ob wir das haben.“
Denn täglich erscheinen unter
neuen Namen zahllose neue
Mittel. Selbst die Pharmazie hat
keine Kenntnis. ...

Alles beruht auf materiellen
Dingen. Und wozu sage ich das?
Weil sie denken, daß Essen und
Trinken ihnen endlose Freude
gibt. Nein, wenn sie ein Stück zu
viel essen oder ein kleines Biß-
chen zu viel trinken, werden sie
wahrscheinlich krank und ver-
langen nach etwas für die Ver-
dauung, etwas für ihren Magen,
etwas für ihren Kopf, etwas für
ihren Blutdruck, ... ihr Herz ...

Niemals verlangen sie danach,
ihre Richtung zu ändern, ... hü-
tet euch vor falscher Richtung ...

Die größte Schwierigkeit be-
steht jetzt. Leute mit Schwierig-
keiten materieller Art schneiden
sich von den Himmeln ab und
halten sich in der materiellen
Welt selbst gefangen. Das ist der
Schlußpunkt oder die Grenze,
die die Zivilisation des 21. Jahr-
hunderts erreicht. Es geht nicht
einen Schritt noch einen halben
Schritt mehr weiter. Jetzt fan-
gen sie an zu überlegen, was sie
tun können, und denken, Pro-
bleme der Menschheit kämen
von einer Nation über die ande-
re.

Sie denken und selbst die
muslimische Welt denkt, die
Schwierigkeit käme durch Ame-
rika gegenüber Irak. Die Palästi-
nenser denken, ihre Probleme
kämen durch die Israelis. Die
Türken denken, durch die Ar-
mut käme Unbill auf sie. In Eu-
ropa denkt man, das geteilte
Euroa sei die Quelle des Übels
und sie müßten zusammenkom-
men. Die Russen sehen es darin,
daß ihr Verstand hinter dem Eu-
ropas zurückläge.

Was geschieht? Es gibt Proble-
me in unseren Ländern. Die Chi-
nesen denken, das Unglück käme
aus Japan. Japaner geben der In-
dustrie und Defiziten des Mark-
tes die Schuld. Und die Pakista-
nis wissen nicht, was sie tun. Sie
sind größtenteils Muslime, doch
schauen sie nicht darauf, was
Allâh der Allmächtige sagt, und
sie gehen hinaus auf die Straßen

und schreien. Das ist nicht Islam.
Muslime sind würdig.

Der Prophet sagte – a¶-¶alâtu
wa salâm: „Wenn einer sieht, daß
der Imam weiter weg bereits das
Gebet mit allâhu akbar begonnen
hat, steht es einem Muslim nicht
an, hinzulaufen, um sich noch
hinter den Imam zu stellen.“
Nein. Der Muslim muß Würde
haben. Du mußt darauf achten,
was du tust. Hektisch werden,
um noch die Jamâ‘a zu errei-
chen? Nein. Du muß dorthin
kommen, wo du das Gebet er-
reichst und dort beginnen. Allâh
schaut und sieht, daß du dabei
bist, die Jamâ‘at aufzusuchen,
du bemühst dich, zu erfüllen,
was dir ansteht, deshalb ist kein
Bedarf, in Eile zu sein und zu
laufen. Der Gläubige ist geehrt.
Glaubst du, den Präsidenten
würde es verlangen, zu laufen?
Nein. Zu welchem Zweck?

Diese Haltung, durch die Stra-
ßen zu laufen und zu schreien:
wo ist da der Islam? An wen
wenden sie sich auf den Stra-
ßen? Und sie haben lange Bärte,
und manchmal tragen die Tur-
bane – meistens setzen sie eine
andere Kopfbedeckung auf. Und
in ihrer traditionellen Beklei-
dung laufen sie mit Fahnen
durch die Straßen und schreien.

Aus welchem traditionellen
Buch haben sie das? Ist es
„Sunna“, ist es „Wajib“, ist es
„verpflichtend“? Warum tun sie
das? Sie haben keine Gemein-
schaft. Was bedeutet es? Fried-
volle Muslime können zusam-
menkommen, um zu Allâh zu
beten und Allâh um das zu bit-
ten, wessen sie bedürfen, nicht
in den Straßen. Sie sind Muslime
... Wie oft hat der Prophet ange-
ordnet: Seid nicht wie die Un-
gläubigen, seid nicht wie die
Götzenanbeter, seid nicht wie
die Polytheisten, folgt nicht den
Schritten des Buches, das den
Leuten gegeben wurde. – Wie
viele Male, und was machen sie?
Und der Prophet sagt – so viele
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Male hörte ich es von unserem
Großscheich –, wer etwas gegen
die Sunna macht, wer uns be-
schießt, gehört nicht zu unserer
Gemeinschaft, umma. Schickt sie
weg, werft sie hinaus. Und so
viele Male höre ich von meinem
Großscheich, daß er sagte: Be-
reit sein zu schießen, bedeutet,
gegen Seine Befehle zu sein.

Niemals geschah zur Zeit des
Propheten solch eine Verrückt-
heit, daß die Leute ihre Mo-
scheen verlassen und auf die
Straßen gehen, um herumzu-
schreien. Zu wem schreien sie?
Warum? Warum geht ihr nicht
in eure Moscheen und wendet
euch an euren Herrn ... Warum
gehen die Frauen hinaus, wozu
Frauen, junge Frauen und Mäd-
chen, und laufen durch die Stra-
ßen? Wessen Befehl ist das?
Shay†âns Befehl. Was ist das?

Aber die Leute, wie wir gesagt
haben, denken, daß eine Nation
sie zerdrücken will. Nein. Der
Grund ist kein materieller, son-
dern der, daß sie sich von den
Himmeln abgeschnitten haben.
Deshalb fallen sie übereinander
her, um einander zu zerstören,
zu zermalmen. Alle Schwierig-
keiten, Übel, Leiden, Kriege,
Kämpfe gibt es deshalb, weil wir
in der falschen Richtung sind.

Der Prophet sagte: „Seid auf
dem rechten Weg, und ihr wer-
det Allâhs des Allmächtigen
Freude und Zufriedenheit im-
mer näher und näher kommen.“

Wo ist die islamische Welt, wo
sind die Muslime? Sie sprechen
von einer und einer halben Mil-
liarde Muslimen, aber was tun
sie? Der Prophet sagt: „Zu die-
ser Zeit werden sie so viele sein,
so viele Nationen, Milliarden von
Menschen. Es sollte so sein, daß,
wenn die letzten Tage kommen,
ihr heruntergekommen seid.“
Denn als der Prophet ihnen er-
klärte, was seiner Gemeinschaft
zustoßen sollte, wenn die letzten
Tage heranbrechen, waren sie
überrascht und sagten: „O Ra-

sûlullâh, da deine Leute von ge-
ringer Zahl sind, werden die Un-
gläubigen über uns herfallen wie
die Wölfe und sich über den
gedeckten Tisch hermachen“.
Ähnlich sagen die Leute jetzt,
Amerika käme nun gegen die
islamische Welt, um ihnen alles
zu nehmen, was ihnen an Reich-
tum in ihren Ländern und unter
der Erde gegeben worden ist.
Und als der Prophet, der Friede
sei auf ihm, über die Nöte infor-
mierte, in denen wir heute sein
würden, fragten die #aªâba, die
Gefährten Rasûlullâhs œ: „Ge-
schieht dies, weil wir eine kleine
Gemeinschaft sein werden?“ ...

Ihr solltet eigentlich viele sein,
Milliarden, aber es hat soviel
Wert wie Sprudel im Wasser.
Jetzt sind wir darin. Weil wir
dem Unglauben folgen und der
westlichen Zivilisation. Und wir
streben an, westlich orientierte
Muslime zu werden wie sie, doch
sie werden uns niemals akzep-
tieren. Aber wir laufen ihnen
hinterher. Und dann werdet ihr
ebenso von den Himmeln abge-
schnitten sein und mit ihnen nie-
derfallen. Dasselbe, was auf sie
kommt, dasselbe oder Schlim-
meres wird auf die muslimische
Welt kommen. Was auf sie ein-
fach kommt, kommt auf uns
zweifach.

O Leute, ihr könnt nichts
machen, man kann es nur sa-
gen: Die überwiegende Mehr-
heit der Menschheit ist am Ende.
Kein weiteres Interesse oder ir-
gendeine Beziehung zum himm-
lischen Sein, Spiritualität, nie-
mand hat Interesse, alles ist von
materialistischer Sichtweise ge-
prägt, die sie zu Atheisten macht.
Sie sagen: „lâ ilâh – kein Gott“,
ohne hinzuzufügen: „außer Al-
lâh“. Sie sagen: „lâ ilâh“, sagen
nicht „illâh llâh“. Das ist falsch.

Jemand kam hierher und er-
zählte: „Mich verlangte, meine
Heimat zu verlassen, in ein an-
deres Land zu gehen, um mehr
zu arbeiten und mehr Vergnü-

gen und Reichtum zu gewin-
nen. Und ich verließ meine Hei-
mat und kam in ein nicht-musli-
misches Land, und ich arbeitete
hart und erwarb viel Geld, ...
doch dann hatte ich genug da-
von, ich war müde, ging in Pen-
sion und zog in meine Heimat
zurück. Und ich erkannte: Mein
Leben hatte ich verschwendet
für nichts. Ich bedaure das jetzt
sehr, aber es ist zu spät.“

Alles, was Allâh vor eurer
Schöpfung euch bestimmt hat,
bevor ihr in dieses Leben getre-
ten seid, muß kommen, und ihr
müßt das erreichen, was für euch
geschrieben steht. Du fragst nach
etwas anderem, aber das kannst
du nicht, denn es ist für diesen,
für jenen. Selbst wenn dir Gold
in Hülle und Fülle geschenkt
wird, mußt du sorgsam damit
umgehen, es könnten auf dei-
nen Namen nur 1000 Tonnen
geschrieben sein ...

Jesus Christ kam einmal durch
ein Tal und betrat eine Höhle,
um zu rasten. Und er schaute
sich um und sah einen Haufen
glänzenden Goldes und darum
herum drei Leichen liegen. Er
fragte sich überrascht, was das
sei, und eine göttliche Stimme
enthüllte ihm:

»Yâ Hû Allâh. Dich erstaunt
dieser Anblick, und du sollst er-
fahren, was hier geschah:

Diese drei Personen waren auf
der Reise, sie waren Freunde,
und als sie hier vorbeikamen,
beschlossen sie, eine kleine Rast
einzulegen, bis es kühler gewor-
den wäre und sie weitergehen
könnten. Als sie eintraten und
schauten, erblickten sie einen
Haufen Gold. Sie waren so glück-
lich, diesen Haufen Gold gefun-
den zu haben: „Ein Geschenk

‘id

mubarak!
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für uns!“ „Laßt uns hier bleiben,
wenn wir dies tagsüber forttra-
gen, könnten Leute uns sehen, es
finden und wegnehmen. Es ist
besser, bis zur Dunkelheit zu war-
ten, die alles bedeckt, dann kön-
nen wir den Heimweg einschla-
gen und niemand wird sehen,
was geschieht.“ Sie sitzen da.

Shay†ân läßt keine Gelegen-
heit aus, Leuten zu schaden und
Fluch aus den Himmeln auf sie
zu ziehen. Er sah, daß die drei
Leute dort saßen, und flüsterte
ihnen insHerz: „O ja, ihr sitzt
hier bis zum Maghrib, bis zum
Abend. Wir könnten uns eine
Erfrischung gönnen. Einer von
uns soll in die Stadt gehen und
etwas zu essen holen. Das kön-
nen wir bis zum Maghrib verzeh-
ren und genießen. Wer geht?“

„Ja, ich gehe.“ Als er so geht,
läuft Shay†ân hinter ihm her:
„O mein Freund, ich bin dein
Ratgeber, kennst du mich? Ich
arbeite immer zum Wohl der
Kinder Adams. Und ich kom-
me, um dir Rat zu geben. War-
um willst du jenen zwei Leuten
Essen bringen? Wäre es nicht
gut für dich, sie aus dem Weg zu
räumen und das ganze Gold für
dich allein zu nehmen?“ „Das
könnte besser sein. Wie kann ich
das machen?“

(Shay†ân:) „Ja, das ist so ein-
fach. Nimm etwas Essen und tue
Gift hinein, so daß sie es essen
und zu Tode kommen, dann
nimmst du es und gehst fort.“

Dann kommt Shay†ân zu den
zwei anderen und spricht sie an:
„Worauf wartet ihr hier? Und
euer Freund ist dabei, euch aus-
zutricksen, er denkt, daß er et-
was bringen könnte, um euch zu
töten und das Gold nach Hause
zu nehmen. Warum sitzt ihr
hier? Tötet ihn, und ihr zwei
macht halbe halbe und geht
fort.“␣ Sie sagten: „Das ist wahr.
Wie können wir das machen?“
„Ihr könnt einen Grund finden,
ihr könnt ihm sagen: Du willst
uns aufs Kreuz legen, und war-
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um bist du so spät dran? – Ihr
könnt euch irgendwelche Grün-
de einfallen lassen, ihn zu töten,
dann in der Nacht könnt ihr das
Gold nehmen und gehen.“

Als er kam, sagten sie: „Hey,
warum bist du so spät? Willst du
uns austricksen, he?“

Dies ist eine große Lehre für
die Menschheit, die Allâh der
Allmächtige gab. Wenn jemand
einem zweiten gegenüber, der
unschuldig ist, vorhat, ihm zu
schaden, so kommt als erstes auf
ihn der Schaden unausweich-
lich.

Und er tat es zuerst, und sie
schlugen ihn nieder, und er fiel
nieder und war tot. Und sie sag-
ten: „Wir können ihn wegräu-
men aus unserem Weg, jetzt kön-
nen wir essen, hol, was er ge-
bracht hat.“ Nach einer Weile:
Einer fällt zur einen Seite der
andere zur anderen: Gift, ver-
giftetes Essen ...«

Jesus Christ. Die drei taten
sich ihr Schlechtestes an und
töteten sich, und dieser Gold-
haufen wurde niemals berührt.
Ihr müßt wissen, o ihr Leute,
was geschah, wird der ganzen
Menschheit geschehen. Sie tö-
ten sich gegenseitig, und der
Haufen bleibt bestehen. Um was
Krieg geführt wird? Um Gold-
haufen oder Öl unter der Erde,
was keinem Wert hat. Sie laufen
etwas ohne Wert hinterher. Sie
zerstören sich gegenseitig, wer-
den sich wohl gegenseitig töten.
Um nichts. Tûbâ, ganzes Ver-
gnügen und Glückseligkeit und
Ehre ist für jene Menschen, die
für ihres Herrn göttlichen Dienst
arbeiten.

Möge Allâh uns für Seinen
wahren Weg bewahren bis zum
Ende, so daß wir das Paradies
erreichen, und uns vor Shay†ân
und seinen Tricks bewahren.

Zur Ehre des meistgeehrten
Dieners Allâhs des Allmächti-
gen, Sayyidinâ Muªammad, der
Friede sei auf him:

Fâtiªa.   ◆


